Adventsweg  4. Station: „Leben in der Vorfreude“

Predigt gehalten am 19.12.2004 von Pastorin C. Henzler 

in der Erlöserkirche Sindelfingen
O komm, o komm, du Morgenstern

Wir sind nun ziemlich am Ende unseres Adventswegs angekommen. Maria und Josef stehen nicht mehr weit weg vom Stall und von der Krippe, nur noch fünf Tage – dann ist Weihnachten und wir hören: Euch ist heute der Heiland geboren. Vor drei Wochen sind wir aufgebrochen auf unseren Weg durch den Advent. 

Am zweiten Sonntag haben wir den Blick nach vorne gerichtet – und haben gesehen: unsere Zukunft ist nicht Dunkelheit und Chaos, die Zukunft gehört Gott und er wird diese Welt vollenden. 

Der dritte Sonntag führte uns auf den Weg nach innen: Gott den Weg zu bereiten, den Weg in unser Herz und in unser Leben – das, haben wir gelernt, hat mit Buße, mit Umkehren und Umdenken zu tun. Und mit Veränderung des Lebens.

Heute heißt das Thema: „Leben in der Vorfreude“ und wir haben schon den Wochenspruch gehört, der von der Freude spricht: „Freut euch – der Herr ist nahe!“

Aber - Freude auf Befehl. Das geht doch nicht so einfach – ich kann mich doch nicht auf Kommando freuen, nur weil einer meint, daß das jetzt angesagt wäre. Nein, Freude auf Kommando – das geht sicher nicht. Aber die Freude, von der Paulus im Philipperbrief schreibt – das ist eine Freude, die ihren Grund nicht in unserer guten Stimmung hat sondern in Gott. Es geht um die Freude, die von Gott herkommt – und dieser Grund zur Freude ist eigentlich immer da, sie kann alle Traurigkeiten überstrahlen, denn Gott ist uns nahe. In allen Lebenssituationen. Und deshalb kann Paulus auch im Gefängnis von der Freude schreiben. Deshalb singen auch so viele Lieder von der Freude – vor allem die Lieder, die wir um und an Weihnachten singen. Obwohl viele von diesen Liedtexten auch in sehr dunklen Zeiten entstanden sind – denken wir nur an Paul Gerhard, der viele seiner Texte im 30jährigen Krieg geschrieben hat und auch persönlich viel Leid erleben mußte. Trotzdem schreibt er: „Fröhlich soll mein Herze springen ...“

Auch unser Monatslied, das uns durch die Adventszeit begleitet hat „O komm, o komm du Morgenstern“, singt in seinem Refrain von der Freude und nimmt die Paulussätze aus Phil 4 damit auf: „Freut euch, freut euch, der Herr ist nah, freut euch  und sind halleluja!“ 

Wir haben dieses Lied in den letzten Wochen schon ein paar mal gesungen und inzwischen ist es uns, glaub ich, schon ganz vertraut. Um unsere Begegnung mit diesem sehr alten Lied abzurunden, möchte ich euch gern heute morgen noch etwas darüber erzählen – und dann noch ein wenig an seinen Strophen und ihrer Botschaft entlang gehen.

Lassen wir aber zunächst einen Menschen zu Wort kommen, der ganz eng mit diesem Lied verbunden ist. Lassen wir ihn selbst erzählen:

„Das ist eine lange Geschichte, die ich ihnen zu diesem Lied zu erzählen habe. Doch zunächst möchte ich mich ihnen vorstellen – ich möchte, aber so merkwürdig das klingt: es geht nicht. Sie hätten ein Recht darauf, zu erfahren wer ich bin, meinen Namen und so, denn schließlich haben Sie mein Lied schon öfter gesungen. Besser gesagt vielleicht: unser Lied. Denn nicht nur Sie und ich sondern auch noch viele andere, die lange vor uns gelebt haben, haben dieses Lied gesungen.

Aber zurück zu mir und meinem Namen. Ich will versuchen zu erklären, warum das damit so schwierig ist. 

Die Geschichte fängt vor über 1000 Jahren an. Auch damals war es schon üblich, in der Advents- und Weihnachtszeit zu musizieren. Und im Mittelpunkt der Gottesdienste stand fast immer (wie bei manchen auch heute noch) der Lobgesang der Maria, das Magnificat aus Lukas 1, ein Lied, das von Befreiung und Erlösung spricht:

46 Maria aber sprach:»Mein Herz preist den Herrn, 

47 alles in mir jubelt vor Freude über Gott, meinen Retter! 

48 Ich bin nur seine geringste Dienerin,

und doch hat er sich mir zugewandt.

Jetzt werden die Menschen mich glücklich preisen

in allen kommenden Generationen;

49 denn Gott hat Großes an mir getan,

er, der mächtig und heilig ist.

50 Sein Erbarmen hört niemals auf;

er schenkt es allen, die ihn ehren,

von einer Generation zur andern. 

51 Jetzt hebt er seinen gewaltigen Arm

und fegt die Stolzen weg samt ihren Plänen. 

52 Jetzt stürzt er die Mächtigen vom Thron

und richtet die Unterdrückten auf. 

53 Den Hungernden gibt er reichlich zu essen

und schickt die Reichen mit leeren Händen fort. 

54 Er hat an seinen Diener Israel gedacht

und sich über sein Volk erbarmt. 

55 Wie er es unsern Vorfahren versprochen hatte,

Abraham* und seinen Nachkommen

für alle Zeiten.«

In der Woche vor dem Christfest schmückte man das Magnificat mit Versen aus, die aus sieben Anrufungen des erwarteten Erlösers bestanden. Im Laufe der Jahrhunderte entstand aus diesen Anrufungen dann ein lateinisches Lied und dieses Lied verband man dann mit einer ebenfalls sehr alten Melodie: genau der Melodie eben, die wir bei „O komm o komm du Morgenstern“ singen!  Sie können es nachlesen in ihrem Gesangbuch: sie stammt aus dem 15. Jahrhundert. Diese Melodie erinnert uns an die gregorianischen Weisen, vor allem die Bögen am Ende der Melodiezeilen, bei denen auf eine Silbe vom Text mehrere Töne gesungen werden.

So wie zum Beispiel bei „Morgenstern“.

Singen wir doch jetzt die erste Strophe und achten Sie beim Singen mal darauf:

1.Strophe 
O komm, o komm du Morgenstern,

laß uns dich schauen unsern Herrn.

Vertreib das Dunkel unsrer Nacht

durch deiner klaren Lichtes Pracht.

Freut euch, freut euch, der Herr ist nah,

freut euch und singt Halleluja.

Irgendwann wurde das Lied dann aus dem Lateinischen ins Englische übertragen. Es ist bis heute sehr beliebt in Großbritannien und Nordamerika. In London fand es sich zum ersten Mal mit einem mehrstimmigen Satz bei Thomas Helmore im Jahr 1856. Und sehen Sie, das ist nun der Mann, der mir meinen Namen gestohlen hat. Deshalb kann ich Ihnen auch nicht sagen, wie ich heiße. Ich habe wohl Text und Melodie zusammengebracht – aber Helmore hat das Lied zum ersten Mal gedruckt. Deshalb steht sein Name unter dem Lied – nicht meiner. Aber das ist ja eigentlich auch nicht so wichtig. Wichtig ist: unser Lied wird immer noch gesungen – jetzt auch in deutscher Übersetzung. Und das ist schön, das freut mich. Es ist ein schöner deutscher Text und ich wünsche mir, daß dieses Lied Eingang auch in Ihre Herzen findet!“

So erzählt uns der, der dieses Lied als erster übersetzt und mit Melodie versehen hat.

Und nun laßt uns einfach ein wenig am Text dieser drei Strophen entlang gehen und entdecken, was er uns zu Advent und Weihnachten zu sagen hat und wie es uns zur Freude helfen kann – denn auch dieser Refrain gehört ja zum Lied. 

2.Strophe

O komm du Sohn auch Davids Stamm, 

du Friedensbringer Osterlamm.

Von Schuld und Knechtschaft mach uns frei

und von des Bösen Tyrannei.

Freut euch ...

Wir finden im Text eine Fülle von Begriffen, die uns aus der Bibel bekannt sind:

· der Morgenstern

· der Sohn aus Davids Stamm

· der Friedensbringer

· das Osterlamm

· der Befreier von Schuld und Knechtschaft 

und schließlich ist die Rede von

· der „Freien Lied“, das ohne Ende erklingt

Schauen wir also zuerst auf den Morgenstern.

Sterne in der Hand eines Gottes oder eines menschlichen Herrschers sind auf antiken bildlichen Darstellungen Sinnbild für Macht und Herrschaft.

Wenn der erwartete Erlöser hier also als „der Morgenstern“ bezeichnet wird, dann heißt das, daß er Macht und Herrschaft haben wird. In Offb 22 lesen wir, daß Jesus sich als den leuchtenden Morgenstern bezeichnet. 

Und auch bei Matthäus, in seiner Weihnachtsgeschichte, spielt ein Stern ein große Rolle: der Stern nämlich, den die Weisen gesehen haben und dem sie gefolgt sind! Auch sie wußten, daß solch ein besonderer Stern auf etwas oder jemand besonderen hinweist! 

In anderen Liedern zu Weihnachten und zum Erscheinungsfest begegnet uns der Morgenstern ebenfalls: 

„Der Morgenstern ist aufgedrungen“ oder „Wie schön leuchtet der Morgenstern“. 

So wird der Erlöser angerufen als einer, der eine neue Zeit, eine neue Herrschaft heraufführt. 

Der Morgenstern ist aber auch das Zeichen dafür, daß der Tag bald anbricht. Er wird das Dunkel vertreiben und mit seinem Licht einen neuen Tag heraufführen. Diese Hoffnung paßt gut in die Adventszeit: sie ist eine Zeit der Erwartung, eine Zeit der Freude auf das Licht. Gott ist in dem Kind in der Krippe in die Dunkelheit der Welt gekommen, damit es nicht dunkel bleibt. Hier und dort und überall beginnt sein Licht schon zu leuchten. Menschen, die vom Licht Gottes angesteckt sind, werden Lichtträger für diese Welt! In der Krippe in Bethlehem hat der Morgenstern zu leuchten begonnen – und er leuchtet bis heute, auch in unserer Zeit. 

Als nächstes singt das Lied vom „Sohn aus Davids Stamm“. Wir denken dabei an die Verse aus Jes. 11, die uns von dem Reis erzählen, das aus dem Stamm Isais, dem Vater Davids, hervorbricht. Ein Reis, ein neuer Schoß aus einem alten Stamm, der zeigt, daß in diesem scheinbar morschen Holz noch Leben ist.

Israel deutet diese Stelle auf seinen Messiaskönig hin. Für die, die an Jesus Christus glauben, ist er dieser Sproß aus dem Stamm Isais. Deshalb lesen wir auch im Mt und Lkevangelium diese scheinbar langweiligen Stammbäume Jesu. Sie haben nur einen Zweck: zu zeigen, daß Jesus ein Nachkomme Davids ist und daß diese alte Verheißung aus Jes in ihm wirklich erfüllt worden ist. In Jesus ist allen Völkern das Heil zugesagt und die frohe Botschaft von Jesus ist ja tatsächlich seit den ersten Jahren nach seinem Tod und seiner Auferstehung unterwegs in die ganze Welt und zu allen Völkern!

Der Prophet Jes schildert in seiner Verheißung in Jes 11 einen König, der ein Reich des Friedens aufrichten wird, nicht nur unter den Menschen sondern auch in der Schöpfung: Lamm und Löwe werden beieinander liegen, den Entrechteten hilft er zum Recht und er wird zum Ratgeber für die Völker.

Kein Wunder deshalb, daß auch in unserem Lied neben dem „Sohn aus Davids Stamm“ vom Friedensbringer die Rede ist. Der Messias ist der, der Friedefürst heißt. Das Evangelium ist eben auch eine Friedensbotschaft, sonst hieße es nicht schon in der Weihnachtsgeschichte: „Ehre sei Gott in der Höhe und Friede auf Erden“. Der Messiaskönig bieten den Menschen Frieden an: Frieden mit Gott und Frieden untereinander. Denn wer Frieden mit Gott hat, der wird auch Frieden mit dem Nächsten suchen. 

Aber dann kommt in unserem Lied ein Bild vor, das uns so gar nicht zu Weihnachten und Advent zu passen scheint: wir singen vom Osterlamm! Das erinnert uns an die Passionszeit, an Karfreitag, an das Sterben Jesu für uns, vielleicht auch an die Worte von Joh dem Täufer, der sagt: „Seht, das ist Gottes Lamm“ ... ! Aber das Osterlamm läßt uns auch an das Passalamm denken, das die Israeliten miteinander gegessen haben, bevor sie aus der Knechtschaft in Ägypten auszogen. Es war für sie ein Mahl, mit dem der Weg in die Freiheit begann!

Jesus hat uns mit seinem Leiden und Sterben den Weg in die Freiheit eröffnet. Er hat uns frei gemacht von der Knechtschaft der Sünde und des Bösen, er hat uns in die Freiheit der Kinder Gottes geführt. Er hat uns Leben geschenkt, weil er den Tod überwunden hat. Mit ihm, unserem Oster- oder Passalamm beginnt  unser Weg in die Freiheit und er schenkt uns die Gerechtigkeit, die vor Gott gilt. Und so heißt es in unserem Lied eben auch: „von Schuld und Knechtschaft mach uns frei und von des Bösen Tyrannei“.

Weil die Adventszeit, vor allem der 3. Adventssonntag,  von der alten Tradition her auch Zeit der Buße und der Besinnung ist, hat das Bild vom Osterlamm durchaus seinen richtigen Platz in einem Adventslied. Der Weg Jesu, der in der Krippe beginnt, findet sein Ende eben am Kreuz um dann am Ostermorgen neu zu beginnen.

Die letzte Strophe des Liedes singt von der Zukunft!

3.Strophe 

O komm, o komm, bleib bis ans End,

bis daß uns nichts mehr von dir trennt,

bis dich, wie es dein Wort verheißt,

der Freien Lied ohn Ende preist.

Freut euch ...

Matthäus am letzten fällt mir ein: „ ich bin immer bei euch, jeden Tag, bis zum Ende der Welt“ sagt Jesus dort seinen Jüngern, nachdem er ihnen den Auftrag gegeben hat, das Evangelium in alle Welt zu tragen.

Auf dieses Ende, auf dieses Ziel der Welt singt diese letzte Strophe zu. Und sie hat eine große Zukunftsschau vor Augen: ein nie mehr aufhörender Chor freier, von Gott befreiter Menschen, die das Lob dieses Gottes singen.

Das ist großartig, wenn man sich das vorstellt. Besonders spricht mich an, daß noch einmal das Thema „Freiheit“ einen sehr zentralen Platz einnimmt: „der Freien Lied“ preist Gott ohne Ende. Menschen, die der Knechtschaft entronnen sind, nicht nur der Knechtschaft der Sünde und des Bösen sondern auch wirklicher Knechtschaft, wirklicher Unfreiheit singen Gott ihr Lied. 

So viele Menschen fallen mir dabei ein, die nicht wirklich frei sind. 

Menschen,

die gebunden sind an das Wohlwollen anderer, abhängig von Sympathie und Antipathie, Lust und Laune derer, die Macht über sie haben;

gebunden in seelischer Not und psychischen Krankheiten;

gebunden in körperlichen Gebrechen und Behinderungen;

gebunden in Lebensverhältnisse und Beziehungen, die sich nicht oder nur schmerzlich ändern lassen;

gebunden an Süchte und Gewohnheiten.

Am Ende aber wird Freiheit sein – und ein Chor befreiter Menschen singt das Lob Gottes, von dem sie dann nichts mehr trennt. So wie wir in der Offb des Joh lesen: „

„Vom Thron her hörte ich eine starke Stimme: ‚Jetzt wohnt Gott bei den Menschen! Er wird bei ihnen bleiben, und sie werden seine Völker sein. Gott selbst wird als ihr Gott bei ihnen sein.‘ “

Habt ihr bemerkt, wie dieses Lied uns noch einmal an alle Stationen unseres Adventswegs geführt hat? Und wie es uns vor Augen hält, welchen Grund zur Freude wir haben? „Christus, der Herr der Welt – welch ein Grund zur Freude ...

Christus, das Heil der Welt – welch ein Grund zur Freude ...

Christus, die Zukunft der Welt – welch ein Grund zur Freude!“ Deshalb sag ich es uns noch einmal: Freut euch in dem Herrn – allewege!

